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PROLOG

KAPITEL 1

Seine leichte Neugier verwandelte sich in Angst, als der Priester die Leinwand abnahm und sein Spiegelbild betrachtete. Er trat einen Schritt zurück und dann noch einen. Er kämpfte darum, seine Stimme zu finden, und schaffte es zu sagen: „Herr Müller. . . im Namen Gottes. . . was ist das für eine Zauberei?“

„Keine Zauberei, Pater Vogel“, sagte der schrumpelige alte Mann. „Eigentlich ist es ganz harmlos. Hier, jetzt – schauen Sie genauer hin!“

„Warum . . . warum es perfekt ist! So etwas habe ich noch nie gesehen!“

Im niedrigen Keller der Residenz des Barons, in der Mitte des großen unterirdischen Raums, befand sich der Spiegel leicht nach oben geneigt in einem Holzrahmen. Bis auf die Knie abwärts konnte der Priester sein gesamtes Bild sehen, das sich im Kerzenlicht spiegelte.

„Ja, es ist perfekt“, sagte Müller, sehr zufrieden mit der Reaktion des Priesters.

„Wo hat der Baron so einen Gegenstand gefunden?“ Sagte Pater Braun und konnte die Ehrfurcht in seiner Stimme nicht verbergen.

„Finde es? Der Baron hat den Spiegel nicht gefunden, Vater. Ach nein. Habe es überhaupt nicht gefunden. Ich habe es selbst gemacht – genau hier – mit meiner eigenen Hand, wissen Sie? Hier im Wolkenhaus; genau in diesem Raum!“

Pater Vogel betrachtete einen Moment lang den unterirdischen Raum und richtete seinen Blick auf die seltsamen Gegenstände auf dem Tisch. zu den verschiedenen Gläsern, Kugeln und Röhren und schließlich zu den in Flaschen abgefüllten Tränken und Pulvern, die auf den Hartholzregalen an der gegenüberliegenden Wand stehen.

„Selbst gemacht? Wie so? Wo haben Sie so ein Handwerk gelernt, Herr Müller?“

„Ein Alchemist darf niemals seine Geheimnisse preisgeben, Vater. Es genügt zu sagen, dass der Spiegel lediglich aus einer Mischung der richtigen Zutaten besteht, die in den genauesten Proportionen abgemessen und mit der genauen Menge an Wärme und Kühlung temperiert werden. Die Zauberei wird am besten den Magiern überlassen, zumindest denen, die noch unter den Lebenden sind. Ist das nicht so, Vater? Sie sagen, dass seine Heiligkeit, unser geliebter Papst, es für angebracht gehalten hat, die Welt von ihnen zu befreien. Magier und Zauberer, ja? Aber das ist ein anderes Thema, nicht wahr, Vater?“

„So ist es, Herr Müller. Mögen sie im Feuer der Hölle brennen!“

Müller fuhr fort: „Was die Schaffung meines Spiegels angeht, habe ich immer daran geglaubt, dass die richtige Menge an Gebeten den Erfolg sicherstellen wird. Diesmal könnte es so aussehen, als wären meine Gebete erhört worden. Beantwortet: Ja!“

„Ich habe schon einmal Spiegel gesehen, Herr Müller. Glauben Sie mir; Ich habe Spiegel gesehen – viele verschiedene Arten. Aber dieses . . .“

Der Priester betrachtete sein Bild genauer. Er blickte tiefer. Das vom Spiegel reflektierte Licht schimmerte und lockte. Er schüttelte den Kopf und verlor die Orientierung, denn etwas im Hintergrund des nun scharfen, perfekten Bildes erschien nicht so, wie es sollte.

„Das ist einer, der …“ . . Das . . . Verzeihen Sie, Herr Müller, aber . . .“

Der Priester erlaubte sich ein nervöses Lachen.

„Es scheint – vielleicht etwas …“ zu geben. . . Nun, es ist fast satanisch.“

„Ho ho, der gute Pater Vogel macht einen Witz.“

Der in den Spiegel vertiefte Pfarrer bemerkte nicht, dass sich das grinsende Lächeln nicht bis in Müllers Augen erstreckte. Müller holte den schweren Hammer aus seinem Umhang. Mit einer schnellen Bewegung, darauf bedacht, nicht zu stark zu schwingen, schlug Müller den Hammer seitlich gegen den Kopf des Priesters. Pater Vogels gedämpfter Schrei hallte von den Wänden, als er zu Boden fiel.

Unbemerkt vom Alchemisten und Pater Vogel reckte Cohen, der Jude, so still wie eine Statue, sein Ohr, um dem Gespräch zuzuhören. Er stand auf dem steingewölbten Flursporn neben der schweren Kellertür aus Eichenholz, das Hauptbuch fest in der Hand, und beugte sich zum Lauschen vor. Die langen schwarzen schmiedeeisernen Scharniere zeigten wie Dolche auf ihn.

Anders als sonst hatte Müller es versäumt, die Tür zu schließen und zu verriegeln, und so war er darauf bedacht, dem Priester etwas sehr Wichtiges zu zeigen. Monatelang brannte die Neugier im Kopf des Juden, aber der Alchemist hatte sein Versteck gesichert, indem er die Tür sicher verriegelte, wenn er drinnen war, und die Tür von außen abschloss, wenn er den Raum verließ.

An diesem Morgen hatte Cohen am Eingang des Hauptgebäudes im Schatten gestanden, als Müller den Priester aufforderte, das Wolkenhaus zu betreten, und versprach, dass Baron Wismar am nächsten Tag eintreffen würde. Als vertrauenswürdiger Buchhalter und Berater des Barons wusste Cohen der Jude mit Sicherheit, dass der Baron mit seinem Gefolge nicht vorhatte, in den nächsten vierzehn Tagen oder länger zurückzukehren. Die Lüge faszinierte Cohen und so wartete er ab, welche Verschwörung der Alchemist ausgeheckt hatte. Müller machte keinen Hehl aus seinem Hass auf den Juden und erinnerte Cohen sofort an genau diese Tatsache, wenn der Baron nicht anwesend war, um davon zu hören.

Cohen erinnerte sich, dass außer Gerda, der Köchin, dem Dienstmädchen Hildi und dem Gärtner Tomas, außer ihm und dem Alchemisten und jetzt Pater Vogel aus Salzburg keine anderen Seelen das Anwesen bewohnten. Er war schockiert, als er miterlebte, wie der Alchemist den Priester mit dem Hammer schlug. Was er danach beobachtete, war nicht möglich. Als die schreckliche Angst seinen Verstand zu zerstören drohte, ließ Cohen versehentlich sein Hauptbuch auf den Boden fallen.

Als Müller das Geräusch hörte, blickte er aus der Hocke auf, seine Aufgabe war fast erledigt. Als Müller den Spion sah, reckte er sich zu voller Größe, blickte Cohen direkt in die Augen und lächelte so, dass der Jude vor Angst aufkeuchte. Cohen war erstarrt, als hätte er Wurzeln in die Steinplatte geschlagen, und stand regungslos da, unfähig, sich zu bewegen.

Der Alchemist näherte sich langsam und genoss die hypnotisierende Macht, die er über den Buchhalter ausübte, als der Jude feststellte, dass er keinen Ton von sich geben konnte.

„Willst du nicht reinkommen, Cohen? Ich habe auf diesen Tag gewartet. Bitte versuchen Sie nicht, sich abzuwenden – denn Sie können sich nicht abwenden, nicht wahr, Cohen? Du zeigst eine unerbittliche Neugier auf das, was ich hier in meinem Zimmer tue. Jetzt werden Sie es selbst sehen! Du willst reinkommen! Dann komm, Cohen. Kommen Sie auf jeden Fall!“

Gegen seinen Willen schoss Cohens Fuß vor seinem Körper hervor. Das andere Bein schnellte nach vorne, der Fuß klatschte hart auf den Stein.

„Ho ho, das ist es, Cohen. Du machst einen hervorragenden Job!“

„Arr. . . arrgh. . .“

„Versuchen Sie nicht zu sprechen, Cohen! Kommen! Komm herein!“

Cohen kämpfte mit seinem ganzen Wesen und spürte, dass die Stärke seines Willens durchhalten musste, und der Druck ließ nach. Als es dann geschah, als die Atempause endete, verzehnfachte sich die Belastung, und Cohen riss seinen Kopf von einer Seite zur anderen, als der unerbittliche Druck seine Beine immer wieder nach vorne drückte.

„Es ist einfach eine Frage der Schuld, Cohen. Verstehst du nicht? Schuld ist es. Unser Heiliger Vater, der Papst, und sein Werkzeug Herzog Rudolph würden meine Art aus der Welt, aus allen Ländern nah und fern, geißeln, und sie haben es getan – sie haben die Arbeit fast abgeschlossen! Doch der Papst ist blind gegenüber seinem wahren Feind – Ihresgleichen, mein lieber Cohen! Wir müssen unseren eigenen Teil dazu beitragen, denn es steht uns eine größere Macht zur Verfügung. Und nun? Jetzt ist Ihr unendlicher, brennender Wunsch, zu erfahren, was ich in der Privatsphäre meines eigenen Zimmers tue, in Ihrer Reichweite! Oh, Cohen!“ Müller tanzte vor Freude: „Es fängt erst an. Es gibt noch viel zu tun!“

Cohen fand seine Zunge wieder und stammelte: „Was hast du mit dem Vater gemacht?“

„Pater Vogel?“ Fragte Müller. „Mein lieber Cohen! Möchten Sie ernsthaft wissen, wohin ich ihn schicke? Na dann sage ich es dir! Aber warte! Das ist nicht gut genug, oder? Nein überhaupt nicht! Es ist besser, dass ich es dir stattdessen zeige! Verstehst du das nicht, Freund Cohen? Verstehst du nicht? Du bist dabei, dich ihm anzuschließen!“

„Müller, bitte! Ich habe gesehen, was du getan hast. Es ist nicht möglich, nicht möglich! Ich will nicht. . .“

„Willst du nicht? Warum sagt Ihnen Ihr Körper dann etwas anderes? Das ist es, Cohen!“ Sagte Müller, während er zu dem Platz hinter dem Spiegel tanzte. „Näher. Komm näher. Das ist es! Ich bin so stolz auf dich! Jetzt näher. . . Ja.“

KAPITEL 2

Im Herzogtum Bayern näherte sich Pater Braun an einem Sommerabend des Jahres 1296 auf einer Reise vom Erzbistum Salzburg zum Kloster Lambach dem Dorf Stausee, wo er, wie er hoffte, wenn der liebe Gott es wollte, auch dorthin gelangen würde für die Nacht untergebracht werden. Pater Braun wusste, dass er im Wolkenhaus, dem Anwesen des Barons Wismar, mit Sicherheit willkommen sein würde, und trieb sein Pferd an, um ihn die letzte Meile in die Stadt zu bringen.

Pater Braun fühlte sich nach der langen Überlandreise von Salzburg müde und frustriert. Die Frustration war auf das Verschwinden von Pater Vogel zurückzuführen, einem engen Freund und Mitarbeiter und obwohl jungen Mann, einem gelehrten Mönch aus dem Erzbistum. Nachdem Pater Braun durch einen Brief des besorgten Priors von Lambach erfahren hatte, dass Pater Vogel dort nie angekommen war, versprach er, das Schicksal seines Glaubensbruders zu erfahren. Er hatte Pater Vogels Weg bis zu dem Dorf verfolgt, in dem er die Nacht zuvor verbracht hatte, und hoffte, dass er im Stausee, dem letzten bekannten Ziel von Pater Vogel, etwas erfahren würde.

Nachdem er sein Maultier an den Holzpfosten vor dem Wohnhaus gebunden hatte, näherte sich Pater Braun der massiven Eingangstür. Der Gärtner blickte von seiner Arbeit auf und legte das Grabgerät auf den zweirädrigen Karren neben dem Blumenbeet.

„Kann ich etwas für dich tun, Vater?“ fragte der Gärtner.

Pater Braun lächelte. „Sind Sie nicht Tomas?“

Tomas war geschmeichelt, dass er erkannt worden war, und sagte: „Ja, Vater.“

Der Pfarrer fragte: „Ist der Baron Wismar hier?“

„Das ist er, Vater. Bitte – erlauben Sie mir, Sie hereinzuführen. Der Baron ist in seinem Arbeitszimmer.“

Tomas ließ Pater Braun in das große Foyer ein und führte ihn die Treppe hinauf zum Zimmer des Barons. Als der Verwalter den Messingring ergriff und ihn gegen die Platte an der Eichentür schlug, hörte Pater Braun die Stimme aus dem Inneren der Kammer sagen: „Sie dürfen eintreten.“

Als er den Priester erkannte, stand Baron Wismar von seinem Schreibtisch auf.

„Pater Braun?“ Der bärtige Wismar mittleren Alters schob eine Locke seiner langen blonden Haare hinter die Schulter. „In der Tat eine angenehme Überraschung! Willkommen im Wolkenhaus! Es ist auf jeden Fall schon lange her! Wem verdanke ich Ihren Besuch, Vater?“

„Es ist mir auch wirklich eine Freude, Sie wiederzusehen, Mylord Baron“, sagte Pater Braun. „Ich bin auf dem Weg nach Lambach. Ich suche einen vermissten Bruder.“

„Nun“, sagte Wismar, „zu dieser späten Stunde und solange Sie hier sind, bestehe ich darauf, dass Sie meine Gastfreundschaft annehmen, bis Sie Ihre Reise fortsetzen.“

„Danke mein Gott. Du bist sehr gnädig. Es wäre mir eine Ehre.“

„Kümmern Sie sich darum“, befahl Wismar dem Gärtner.

„Ja, Herr Baron.“

Der Gärtner huschte aus dem Zimmer.

„Hier, Pater Braun“, sagte Wismar. „Bitte setzen. Hätten Sie Lust auf Wein?“

„Ja, vielen Dank, mein Herr.“

Wismar ging zu einer Anrichte und schenkte zwei Becher dunkelroten Weins ein, reichte einen davon seinem Gast und nahm dann in dem fein bestickten Stuhl dem Priester gegenüber Platz.

Neugierig fragte Wismar: „Ein vermisster Bruder, sagen Sie?“

„Ja, Mylord“, sagte Pater Braun. „Pater Vogel vom Salzburger Erzbistum. Es ist, als wäre er verschwunden. Er habe vorgehabt, im Stausee Halt zu machen, wurde mir gesagt.“

„Pater Vogel war hier“, sagte Wismar. „Soweit ich das beurteilen kann, setzte er seinen Weg nach Lambach fort.“

„Ihr habt mit ihm gesprochen, Mylord?“

„Nein, nein, ich war zum Zeitpunkt des Besuchs von Pater Vogel nicht anwesend – ich hatte geschäftlich in Holstein zu tun. Bevor ich zu Hause ankam, war Pater Vogel bereits nach Lambach aufgebrochen.“

„Dann war Pater Vogel hier“, sagte Pater Braun. „Vielleicht wurde er auf der Straße von Banditen überfallen. Der Prior schickte eine Nachricht, dass Pater Vogel nie in Lambach angekommen sei.“

„Zwischen hier und Lambach gibt es keine Banditen, zumindest keine, die mir bekannt sind“, sagte Wismar und strich sich über den Bart. „Glauben Sie mir, ich würde es wissen. Es wäre meine Aufgabe, es zu wissen! Laut Aussage meines Astrologen Herr Müller verbrachte Pater Vogel hier eine Nacht und fuhr am nächsten Morgen weiter nach Lambach. Seltsam, dass Pater Vogel fehlt. Mein Buchhalter, der Jude Cohen, ist ebenfalls verschwunden.“

„Er hat? Ich erinnere mich gut an Cohen.“

„Ja. Meine Diener sagen, dass er hier war, als Pater Vogel ankam. Cohen wohnt nicht auf dem Anwesen; er entscheidet sich, im jüdischen Viertel zu leben. Er kommt und geht, wie es ihm passt, obwohl er einen Großteil seiner Zeit hier verbringt. Die Magd Hildi schwört, dass sie Cohen am Tag nach der Abreise von Pater Vogel nach Lambach auf dem Marktplatz gesehen hat. Wo auch immer Cohen ist, er ist nicht zurückgekehrt. Meine Sorge wächst, seit seine Frau zu mir kam und nach seinem Aufenthaltsort fragte. Das war vor einigen Wochen. Seitdem hat ihn niemand mehr gesehen. Ich habe mit vielen Menschen darüber gesprochen. Wenn er vorhatte zu reisen, sagte er es niemandem.“

„Das ist seltsam. Zwei Männer verschwinden ungefähr zur gleichen Zeit? Ich wundere mich . . . „Vielleicht hat Pater Vogel mit Herr Müller darüber gesprochen, ob er auf dem Weg nach Lambach einen Zwischenstopp geplant hat“, sagte Pater Braun. „Denn dorthin werde ich gehen.“

„Wenn Sie möchten, schicke ich einen Mann mit“, sagte Wismar. „Vielleicht wird auch Cohen auftauchen. Ich weiß nicht warum, aber ich habe ein schlechtes Gefühl dabei. Möchten Sie mit Herr Müller sprechen? Vielleicht kann er etwas Licht in die Absichten von Pater Vogel bringen.“

„Wenn es kein Problem ist, Mylord.“

„Ich werde ihn sofort vorladen lassen“, sagte Wismar.


☐                ☐                ☐


„Ja, mein Herr“, sagte Herr Müller. „Der gute Priester blieb über Nacht hier. Er sei am nächsten Morgen nach Lambach aufgebrochen, sagte er. Ja, wenn ich jetzt darüber nachdenke, bin ich mir sicher, dass es Lambach war. Stimmt etwas nicht?“

Wismar sagte: „Es scheint, dass Cohen nicht der einzige Mensch war, der verschwunden ist, Herr Müller. Pater Vogel kam nie nach Lambach.“

„Wer kann sagen, was Männer tun?“ Sagte Müller und wich dem Blick von Pater Braun aus. „Er schien enttäuscht zu sein, dass Ihr weg wart, Mylord. Er ist am Morgen hier weggegangen, das ist alles, was ich weiß.“


Dieser ist ein Lügner, dachte Pater Braun. Ich kann es in seinem Gesicht lesen.


Pater Braun warf einen Blick auf die Magd Hildi.

Und das Dienstmädchen – sie sieht aus, als hätte sie Todesangst vor Müller.

Nervös, unruhig und versuchte ruhig zu bleiben, verkrampfte das Dienstmädchen die Hände über ihrer Schürze. Als sie den Priester dabei erwischte, wie er sie musterte, wandte sie schnell den Blick ab.


Ich kann es sehen – warum kann Baron Wismar es nicht sehen?


Pater Braun richtete seine Aufmerksamkeit auf den Alchemisten und sagte: „Haben Sie mit Pater Vogel gesprochen, Herr Müller? Ging es ihm gut?“

„Oh ja, nun ja! Er war ein guter junger Mann. Er blieb die Nacht, ja!“

„Sie haben ihn also weggehen sehen, Herr Müller?“ fragte Wismar.

„Ja, Mylord. Das habe ich getan. Ich habe es tatsächlich getan. Ich habe ihn verabschiedet und er ist weggegangen.“

„Na ja“, sagte Wismar. „Dann scheint es, dass Pater Vogel von hier aus weitergereist ist und wahrscheinlich irgendwo zwischen Stausee und Lambach aufgelauert wurde. Herr Müller, haben Ihre Nachforschungen etwas zum Verschwinden von Cohen ergeben?“

„Ich fürchte nicht, Mylord. Soweit ich weiß, war die Magd Hildi die letzte Person, die ihn gesehen hat – auf dem Marktplatz, ja, das hat sie mir erzählt, sie hat ihn auf dem Marktplatz gesehen.“

Als Hildi Müller ihren Namen sagen hörte, zuckte das Dienstmädchen fast zusammen. Wäre Lord Wismar nicht dort gewesen, wäre die Magd, so glaubte Pater Braun, aus dem Zimmer geflüchtet.

„Das ist alles, Herr Müller“, sagte Wismar. „Hildi, ich wünsche dir, dass du bleibst.“

Nachdem Müller den Raum verlassen hatte, bemerkte der Priester, dass der Alchemist zwar nicht mehr da war, die Magd jedoch Angst hatte.

„Hildi“, sagte Wismar, „als Pater Vogel hier war, haben Sie mit ihm gesprochen?“

„Ja, Mylord, das habe ich.“

„Was hat er gesagt?“

„Er hat von Salzburg gesprochen, Mylord. Er war sehr nett.“

Pater Braun warf ein: „Hat er sein Ziel erwähnt, Hildi?“

„Ja Vater. Er sagte, er sei auf dem Weg nach Lambach.“

Pater Braun fuhr fort: „Haben Sie ihn am Morgen gesehen – nachdem er die Nacht verbracht hatte?“

„Nein, Vater, das habe ich nicht. Er . . . Er . . .“

Hildi warf einen Blick auf die offene Tür. Müller hatte es nicht geschlossen, als er den Raum verließ.

„Mach weiter, Kind“, sagte Pater Braun. „Was hast du gesagt?“

„Pater Vogel hatte nicht in seinem Bett geschlafen.“

„Hat ihn sonst noch jemand am Morgen gesehen?“

Das Dienstmädchen bemühte sich, die Worte herauszubringen. „Herr Müller hat ihn gesehen. Nur Herr Müller.“

Pater Braun warf einen Blick zur Tür und spürte, dass Müller zuhörte.

„Und der Jude Cohen?“ fragte der Priester. „Hast du ihn morgens gesehen?“

„Nein, Vater.“

„Aber Sie haben dem Baron erzählt, dass Sie Cohen später auf dem Marktplatz gesehen haben, stimmt das?“

Das Dienstmädchen senkte den Blick auf den Boden.

Lord Wismar richtete seine Aufmerksamkeit auf den Priester und sagte: „Herr Müller hat mir mitgeteilt, dass Hildi Cohen später am Tag gesehen hat. Soweit irgendjemand weiß, war sie die Letzte, die sich erinnern konnte, ihn gesehen zu haben.“

Pater Braun fragte: „Hildi, hast du ihn dort gesehen – auf dem Marktplatz?“

Als sie aufsah, warf Hildi erneut einen Blick zur Tür und sagte: „Ja, ich habe ihn dort gesehen.“


Sie lügt, dachte Pater Braun. Müller muss sie dazu zwingen, sie hat Todesangst vor ihm. Warum sieht es der Baron nicht?


Baron Wismar sagte: „Danke, Hildi. Sie können Ihren Pflichten wieder nachgehen.“

„Ja, mein Gebieter.“

Schnell verließ Hildi den Raum. Als sie die Tür hinter sich schloss, schnappte sie vor Schreck nach Luft, als sie Müller im Schatten sah. Hildi hielt sich zurück, damit sie nicht aufschrie, und rannte vor ihm davon. Als Müller ihre sich entfernenden Schritte nicht mehr hören konnte, lächelte er. Da er das Gespräch im Zimmer des Barons nicht mehr hören konnte, ging er zur Treppe.

Im Gemach des Barons stand ein aufgeregter Pater Braun von seinem Stuhl auf und schlenderte zur offenen Fensteröffnung. Der Blitz, dem Sekunden später ein Donnerschlag folgte, veranlasste beide Männer zu einer Reaktion, als der Regen einsetzte und auf dem Felsvorsprung tanzte. Pater Braun sah einige Augenblicke zu, wie der Regen in Strömen niederprasselte und die damit einhergehende kalte Luft eine Gänsehaut an seinen Armen verursachte. Er drehte sich um und fragte: „Mylord Baron, darf ich offen sprechen?“

„Natürlich, Vater.“

„Ich traue Ihrem Alchemisten – diesem Astrologen – Herr Müller nicht. Ich fürchte, er kennt den Aufenthaltsort der Vermissten.“

„Sie vertrauen Herr Müller nicht? Pater Braun, verzeihen Sie mir, aber ich denke, Ihr Misstrauen ist unbegründet. Man kann Herr Müller beim Wort nehmen, das weiß ich ganz genau. Er mag ein wenig exzentrisch erscheinen, aber der Mann verfügt über umfassende Kenntnisse, insbesondere in den Heilkünsten. Er hat eine unheimliche Intuition; So sehr, dass ich manchmal glaube, dass er die Gabe des zweiten Sehens hat! Ja, ich erlaube ihm, dort in seinem Kellerraum mit seinen Tränken und Zubereitungen herumzuexperimentieren, aber glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass Herr Müller völlig harmlos ist.“

„Ich denke anders, Mylord. Hast du nicht gesehen, wie sehr die Magd ihn fürchtet?“

„Hildi? Fürchtet Herr Müller? Das sehe ich überhaupt nicht.“

„Aber, Mylord, da ist etwas dran. . .“

„Pater Braun, davon werde ich nichts mehr hören! Ich bitte um Ihr Verständnis, dass Herr Müller mein vollstes Vertrauen hat. Wenn ich Sie nicht besser kennen würde, fände ich Ihre unbegründeten Anschuldigungen unerträglich und würde Sie bitten, meine Anwesenheit und Gastfreundschaft zu verlassen!“

Der Priester war schockiert über einen für den Baron so untypischen Ausbruch und sagte: „Ich habe es nicht respektlos gemeint, Mylord. Bitte. Verzeihen Sie mir.“

„Sehr gut, Vater“, sagte der Baron, sein Zorn ließ nach. „Wir werden nicht mehr darüber reden. Ich denke, wir werden feststellen, dass sowohl Cohen als auch Pater Vogel sich zeigen werden, wenn sie es für richtig halten.“

„Ja, mein Gebieter. Natürlich werden sie das tun.“


Böse, dachte der Priester. Das Werk des Teufels. Der Baron ist verhext – es kann nichts anderes sein. Irgendwie steckt Herr Müller dahinter. Davon muss der Erzbischof erfahren.



☐                ☐                ☐


Am nächsten Tag trank Baron Wismar beim Morgenmahl einen tiefen Schluck, stellte seine Tasse auf den Tisch und sagte: „Pater Braun, Sie müssen doch nicht so schnell gehen.“ Ich würde Ihre Gesellschaft noch ein paar Tage lang genießen. Warum nicht bleiben?“

„Ich schätze das Angebot, Mylord, aber ich muss meine Reise fortsetzen. Bei meiner Rückkehr aus Lambach werde ich es wieder besuchen.“

„Sieh zu, dass du es tust!“

„Das werde ich, Mylord.“

Nach dem Frühstück verabschiedete sich Pater Braun vom Baron und ging in die Ställe, um sein Reittier zu holen. Da er nun glaubte, dass er Pater Vogel zwischen Stausee und Lambach nie finden würde, zügelte er sein Maultier Richtung Süden und nach Salzburg.

Da Pater Braun sich von dem Maultier in seinem eigenen Tempo tragen ließ, war es ihm unmöglich, seine Gedanken vom Alchemisten Herr Müller loszuwerden. Der Priester ließ die Stauseemarkierung hinter sich und erspähte von der Anhöhe aus den Fluss in der Ferne. Östlich der Flussbrücke, eine Meile außerhalb der Stadt, sah der Priester den vertraut aussehenden Mann vor sich. Im Gras am Straßenrand wartete Tomas, der Gärtner. Als er den Priester sah, trat Tomas vor.

„Vater, bevor du gehst, darf ich deinen Segen haben?“

Pater Braun fragte sich, warum der Mann so weit vom Anwesen entfernt war und sagte: „Ja, natürlich, Tomas. Möge der Herr dich segnen und behüten.“

„Danke Vater.“

Pater Braun setzte seinen Weg fort und blieb stehen, als er hörte, wie der Gärtner seine nächsten Worte rief.

„Vater, der Pfarrer hat Wolkenhaus nie verlassen.“

Pater Braun wäre beinahe vom Rücken des Biests gesprungen. Der Priester eilte zum Gärtner und sagte: „Was hast du gesagt, Tomas? Würden Sie wiederholen, was Sie gerade gesagt haben?“

„Er hat Wolkenhaus nie verlassen – Pater Vogel meine ich.“

„Kannst du das beweisen?“

„Ich . . . Also . . .“

„Kannst du es beweisen, Mann!“

„Ich weiß nur, was ich gesehen habe, Vater.“

„Dann sag mir.“

„An dem Tag, als Pater Vogel ankam, konnte ich aus irgendeinem Grund in dieser Nacht nicht schlafen. Es war mitten in der Nacht und ich war noch wach. Ich musste . . . Ich ging nach draußen. Ich erinnere mich an den Vollmond. Ich sah, wie Herr Müller Pater Vogels Maultier aus der Scheune führte. Ich weiß nicht, wohin er ging, aber am Morgen war das Maultier weg. Nach dem, was ich sah, beschloss ich, nicht wieder ins Bett zu gehen – ich konnte sowieso nicht schlafen. Ich blieb bis zum Morgen draußen, um zu sehen, ob Müller zurückkäme. Er tat es nicht. Ich habe Herr Müller erst später am Nachmittag gesehen. Als ich erfuhr, dass Herr Müller behauptete, er habe Pater Vogel am Morgen gehen sehen, wusste ich, dass er log.“

„Haben Sie das Baron Wismar erzählt?“

„Mein Herr Wismar hätte mir nicht geglaubt.“

„Baron Wismar ist ein guter Mann, ein vernünftiger Mann. Warum glaubst du, dass er an deinem Wort zweifeln würde?“

„Ich glaube, früher hätte er mir geglaubt. Aber jetzt ist er. . . er hat eine Bindung zum Alchemisten, die ich nicht verstehe.“

„Ja. Ich habe es selbst gesehen. Hast du das noch jemandem erzählt, Tomas?“

„Nein, Vater. Nicht einmal Hildi. Ich hielt es für das Beste, nichts zu sagen. Aber als ich erfuhr, dass Pater Vogel vermisst wurde und Sie ihn suchten, dachte ich, Sie müssten das wissen.“

„Was ist mit dem Juden? Hast du ihn gesehen?“

„Nein, Vater.“

„Hat Hildi ihn auf dem Marktplatz gesehen, wie sie mir erzählt hat?“

„Ich weiß es nicht, aber ich glaube nicht, dass sie es wusste, Vater. Sie hat Angst.“

„Ich verstehe . . . Tomas; Du hast das Richtige getan, mir das zu sagen. Erwähne niemandem gegenüber, dass du mit mir gesprochen hast. Ist das verstanden?“

„Ich werde nichts sagen, Vater.“

„Gut. Und trösten Sie sich mit der Tatsache, dass der Erzbischof bald erfahren wird, was hier passiert ist.“

„Danke Vater.“

KAPITEL 3

In der erzbischöflichen Residenz in Salzburg saß Pater Braun auf einer Holzbank im großen Saal und wartete geduldig auf seine Vorladung. Er starrte auf das Kruzifix an der gegenüberliegenden Wand und betete für die Seele von Pater Vogel, wohlwissend, dass er seinen Freund in diesem Leben nie wieder sehen würde.

Nach wiederholten Versuchen, den Erzbischof zu treffen, war der Prior von Pater Braun immer mit der gleichen Antwort zurückgekehrt: Der Erzbischof würde ihn abholen, wenn er für eine Audienz bereit sei. Da er glaubte, dass seine Worte nur für die Ohren des Erzbischofs bestimmt seien, stimmte der Erzbischof erst zu, ihn zu sehen, als Pater Braun dem Prior die Art seiner Bitte gestand.

Eine der hohen Bogentüren öffnete sich und ein junger Priester kam näher.

„Pater Braun, der Erzbischof wird Sie jetzt sehen. Bitte folgen Sie mir.“

Die Tür führte in einen geräumigen Vorraum, in dem es schwer nach Weihrauch duftete. Dahinter lag das Arbeitszimmer des Erzbischofs. Bevor der Priester Pater Braun ins Arbeitszimmer führte, flüsterte er: „Der Erzbischof lässt sich nicht gern stören. Sobald wir drinnen sind, sprechen Sie nicht. Warte, bis er dich anspricht.“

„Danke“, sagte Pater Braun.

Nachdem der Priester ihn in das Arbeitszimmer des Erzbischofs geführt hatte, kehrte er in den Vorraum zurück und schloss die Tür. Pater Braun wartete. Der Erzbischof mit dem eisernen Haar, ein Mann Ende sechzig, ignorierte ihn. Stattdessen blickte er finster auf die Papiere, die vor ihm auf dem polierten Tisch lagen, dann nahm er einen Schreiber aus dem Tintenfass und kritzelte seinen Namen auf das Pergament.

Mit seiner hohen, schrillen Stimme, die durch den großen Saal hallte, blickte der Erzbischof mit seiner Habichtsnase auf und sagte: „Sie betreten gefährliches Terrain, Pater Braun. Was ist das für ein Blödsinn, den Sie von Ihren Lippen sagen, dass Sie den Herr Baron Wismar der Zauberei bezichtigen? Hast du deinen Verstand verloren?“

„Das habe ich nicht gesagt, Exzellenz. Ich beschuldige den Lordbaron nicht.“

„Also? Was ist es dann! Sprich, Mann!“

„Ich klage den Alchemisten des Lordbarons an, Herr Müller.“

„Sein Alchemist?“

„Das ist richtig, Exzellenz.“

„Ihr Prior hat nichts von einem Alchemisten gesagt.“

„Vielleicht hat mich der Prior missverstanden. Der Mann, von dem ich spreche – dieser Herr Müller –, fürchte ich, dass er viel mehr als ein Alchemist ist, Exzellenz. Unter anderem glaube ich, dass er ein Mörder ist.“

„Und auf welche Beweise stützen Sie diese Anschuldigung?“

„Das Verschwinden von Pater Vogel, Exzellenz.“

„Pater Vogel wurde nach Lambach geschickt, nicht wahr?“

„Das war er, Exzellenz. Der Prior des Klosters Lambach ließ mir mitteilen, dass Pater Vogel dort nie angekommen sei.“

„Warum wurde ich darüber nicht informiert?“

Unbehaglich sagte Pater Braun: „Unser Prior hat den Brief erhalten. Ich hatte den Eindruck, dass Sie es wussten. Exzellenz, Pater Vogel war nicht der einzige, der fehlte. Auch der Buchhalter des Barons, der Jude Cohen, ist verschwunden.“

„Das Kommen und Gehen von Juden, eines vermissten Juden oder eines nicht vermissten Juden ist mir egal!“

„Verzeihen Sie mir, Exzellenz. Meine Sorge gilt Pater Vogel.“

„Ja. Natürlich. Na dann machen Sie weiter!“

„Ich habe seinen Weg nochmals beschritten, der auf dem Gut des Barons am Stausee endete. Laut Zeugenaussagen sah niemand, wie Pater Vogel von dort wegging. Herr Müller nahm in der Nacht das Reittier von Pater Vogel und log, dass er Pater Vogel am nächsten Morgen verabschiedete. Herr Müller zwang die Magd zu der Aussage, dass sie den Juden am nächsten Tag auf dem Marktplatz gesehen habe, was durchaus eine weitere Lüge sein könnte. Ich glaube, Herr Müller hat etwas mit ihrem Verschwinden zu tun. Und aufgrund meiner Beobachtungen glaube ich, dass der Alchemist Baron Wismar verhext und ihn irgendwie unter seinen Einfluss gebracht hat. Ich habe das aus erster Hand miterlebt. Exzellenz, mit dem Segen unseres Heiligen Vaters, des Papstes, haben Sie und Herzog Rudolph das Land von vielen befreit, die schwarze Künste ausüben würden. Du hast das Land vom Bösen gereinigt. Ich bitte Sie, über das Schicksal von Pater Vogel nachzudenken, einem Mann mit unerschütterlichem Glauben, einem Mann Gottes.“

„Versuchen Sie nicht, mich mit Ihren Worten zu streicheln, Pater Braun. Es scheint mir, dass Sie sehr viele Dinge glauben, die nicht so leicht zu beweisen sind! Was machen wir, wenn Pater Vogel sich entscheidet, zurückzukehren? Haben Sie an diese Möglichkeit gedacht? Was dann?“

„Ich fürchte, Pater Vogel wird nie zurückkehren, Exzellenz.“

„Und was ist mit dem Lordbaron selbst – was würde er zu all dem sagen?“

„Als ich Baron Wismar mit meinem Verdacht konfrontierte, verteidigte er Herr Müller und sagte, meine Vorwürfe seien unbegründet.“

„Was hast Du getan? Du hast seinen Mann vor ihm beschuldigt?“

„Das habe ich, Exzellenz – und ich wusste bis zu diesem Moment nicht, dass der Teufel unter uns lauert, dort im Wolkenhaus am Stausee. Da sehe ich mit eigenen Augen, dass der Böse die Gestalt von Herr Müller annimmt.“

Der Erzbischof war kein Dummkopf, denn er sah deutlich, dass der Priester aus seinem Herzen und seiner Überzeugung sprach. Als würde ihm eine Last von der Seele fallen, spürte Pater Braun die abrupte Veränderung im Verhalten des Erzbischofs.

Auf Anweisung des Erzbischofs und meist unter der Überredung durch Folter hatten viele mutmaßliche Hexen ihre Verbrechen gestanden. Einige waren lebendig begraben worden; und auf den Pfählen schwelte noch verkohltes Menschenfleisch aus den Verbrennungen, die der Erzbischof angeordnet hatte, ein Eiferer des Wunsches des Papstes, das Land von denen zu befreien, die Zauberei und Hexerei praktizieren würden. Aus diesem Grund glaubten viele, dass der Papst selbst den Erzbischof als seinen nächsten Kardinal in Betracht zog.

„Sind Sie sich dessen sicher, Pater Braun?“

„Das bin ich, Exzellenz.“

„Sagen wir für einen Moment, dass es wahr ist. Satan und seine Dämonen sind Legion und grassieren unter uns; Das ist die nackte Realität, mit der wir konfrontiert sind. Sie müssen beseitigt werden.“

„Ja, Exzellenz. Sie müssen gereinigt werden, und der Alchemist mit ihnen, denn er ist die Ausgeburt Satans. Wenn du Müller siehst, wirst du es verstehen.“

„Pater Braun, wenn es wahr ist und der Dämon den Baron verhext hat, wird es keine leichte Aufgabe sein, die beiden zu trennen. Ich werde aber auf jeden Fall die Untersuchung des Alchemisten Müller anordnen.“

„Vielen Dank, Exzellenz.“

„Jetzt . . . Wie schlagen Sie vor, dass ich das mache, Pater Braun? Wenn ich Baron Wismar befehle, mir den Alchemisten auszuliefern, wird der Baron sich mir sicherlich widersetzen. Das kann nicht passieren – selbst Herzog Rudolph könnte aufgrund der aktuellen Spannungen zwischen ihm und seinem Bruder intervenieren. Mit jedem Tag intensiviert sich ihre Rivalität. Wir wollen nicht zwischen ihnen stehen. Herzog Rudolph unterstützt die Kirche, sein Bruder Ludwig jedoch nicht, und der Papst hat seinen Unmut gegen Herzog Ludwig geäußert. Wenn Sie so sehr darauf warten, dass Herr Müller zu seinem höllischen Herr zurückgeschickt wird, wie würden Sie dann vorgehen? Aufgrund seiner Verbundenheit mit Baron Wismar und seines hohen Status muss ich den Alchemisten selbst untersuchen, um festzustellen, ob er tatsächlich von Satan stammt. Sicherlich wird der Baron nicht einmal einem Erzbischof erlauben, dies zu tun! Baron Wismar würde sich an Herzog Ludwig wenden, und Ludwig würde mit Sicherheit gegen die Kirche regieren!

„Exzellenz, Herzog Rudolph denkt wie Sie, wenn es um die Ausrottung des Bösen unter uns geht, nicht wahr? Haben Sie seine Unterstützung?“

„Ja. Der Herzog ist entschlossen, das Land mit dem Segen des Heiligen Vaters vom Bösen zu befreien.“

„Warum schicken Sie dann nicht eine Nachricht an Herzog Rudolph? Bitten Sie ihn, Baron Wismar herbeizurufen. Wenn der Baron Stausee verlässt, können wir den Alchemisten konfrontieren und ihn der Prüfung unterziehen. Weder Baron Wismar noch Herzog Ludwig müssen es wissen.“

„Woher wissen Sie, dass der Alchemist Baron Wismar nicht begleiten wird, wenn er der Vorladung folgt?“

„Herr Müller verlässt Wolkenhaus nie. Sowohl das Dienstmädchen als auch der Gärtner sagten mir das. Ich glaube ihnen. Der Alchemist wird da sein.“

„So sei es, Pater Braun. Wie ich bereits sagte, Sie betreten gefährliches Terrain. Wenn das stimmt, was Sie sagen, und wir beweisen, dass Herr Müller ein Kind Satans ist, werden wir diesen Dämon in die Hölle zurückschicken, aus der er kam. Wir werden ihn lebendig begraben. Treffen Sie Ihre Vorbereitungen, Vater, denn ich habe vor, Sie zu Herzog Rudolph zu schicken. Als mein Bote wirst du ihm die Situation erklären. Ich glaube, er wird einverstanden sein, denn ich habe erfahren, dass Baron Wismar seine Gunst nicht mehr genießt – Wismar richtet seine Loyalität auf Louis. Der Einfluss des Alchemisten könnte die Ursache für Baron Wismars Entscheidung sein, sich gegen die Kirche zu wenden.“

„Ja, Exzellenz.“

„Der Böse wird spüren, dass es eine Verschwörung gegen ihn gibt. Löschen Sie Ihre Mission aus Ihren Gedanken, Pater Braun. Wenn wir handeln, müssen wir schnell handeln.“

KAPITEL 4

Der Gastwirt dicht auf seinen Fersen und die frische Luft begrüßte den Erzbischof, als er das Gasthaus verließ. Der Erzbischof streckte sich, gähnte und blickte zur Oststraße.

Neben ihm jammerte der Wirt: „Exzellenz, ich bete, dass Ihr Essen akzeptabel war?“

„Ja – sehr akzeptabel. Ich erwarte eine Nachricht von einem meiner Priester auf dem Weg vom Stausee. Er sollte bald da sein. Wären Sie so freundlich, nach ihm Ausschau zu halten? Sag mir Bescheid, wenn er in Sicht ist.“

„Ich werde dafür sorgen, Exzellenz.“

„Danke schön.“

Eine Stunde später kam der Wirt an den Tisch, an dem der Erzbischof mit einem strengen, hart aussehenden Mann saß, und sagte: „Exzellenz, ein Reiter nähert sich aus dem Osten.“

„Sehr gut.“

Der Erzbischof nickte dem Hauptmann seiner Soldaten zu, und der Mann rief einen Befehl. In hektischer Betriebsamkeit erhoben sich die Männer von den Bänken und gingen über den Hinterausgang zu den Ställen.

Als der Erzbischof draußen war, sah er, dass es sich tatsächlich um Pater Braun handelte, der auf seinem langohrigen Maultier saß und von einem Mann zu Fuß begleitet wurde.

Als Pater Braun abstieg, trat er vor, küsste den Ring des Erzbischofs und sagte: „Grüße, Exzellenz. Ich vertraue darauf, dass es dir gut geht?“

„Gut genug. Was haben Sie gelernt, Pater Braun?“

„Baron Wismar ist vorgestern auf Einladung des Herzogs von Stausee abgereist. Er hinterließ die Nachricht, dass er mindestens einen Monat lang nicht zurückkehren werde.“

„Sind Sie sich dessen absolut sicher? Ich möchte nicht mit Bewaffneten auf dem Anwesen des Barons erscheinen, wenn er sich entscheidet, zurückzukehren.“

„Exzellenz, erlauben Sie mir, Ihnen Tomas vorzustellen – den Gärtner des Barons und einen frommen Mann, der Baron Wismar treu ergeben ist. Er versichert mir, dass der Baron weg ist.“

Als Tomas seinen Namen hörte, fiel er auf die Knie und sagte: „Ich bitte um Ihren Segen an diesem Ort des Bösen, Exzellenz.“

Nachdem der Erzbischof dem Mann seine Hand reichte und Tomas den Ring küsste, machte der heilige Mann das Kreuzzeichen und sagte: „Möge unser Herr Jesus Christus Sie im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes segnen.“

„Amen“, sagte Tomas. „Vielen Dank, Exzellenz. Wir danken Gott, dass Sie hier sind.“

„Du darfst aufstehen, Tomas.“

Als der Gärtner wieder auf die Beine kam, sagte der Erzbischof: „Jetzt sagen Sie mir: Bleibt der Alchemist Herr Müller im Wolkenhaus?“

„Das tut er, Exzellenz. Er verlässt sein Versteck nur, um zu essen, und auch dann nur, wenn der Baron da ist. Manchmal kommt Herr Müller tagelang, vielleicht sogar wochenlang nicht raus, und doch scheint es ihm auch dann nicht an Essen und Trinken zu mangeln. Er verlässt den Keller selten, wenn der Baron weg ist.“

„Es gibt keine anderen Ausgänge aus dem Zimmer des Alchemisten?“

„Nein, Exzellenz. Es gibt nur eine Tür. Der Raum liegt weit unter der Erdoberfläche, sodass weder Fenster noch Türen zu anderen Räumen vorhanden sind. Die Mauern sind sehr dick und bestehen aus Feldsteinen und Mörtel.“

„Dann muss er dort Nahrung und Wasser lagern.“

„Das tut er nicht, Exzellenz. Das Dienstmädchen stellt seine Mahlzeiten auf dem Ständer vor der Tür ab. Sie holt sie später unberührt zurück.“

„Seit wann ist Herr Müller beim Baron zu Gast?“

„Es sind etwas mehr als drei Jahre vergangen, Exzellenz.“

„Wo kommt er her? Wissen Sie?“

„Ich weiß nur, dass Herr Müller in Wolkenhaus eintraf, als der Baron sehr krank war. Niemand weiß, woher er kam. Er versprach, Baron Wismar von seiner Krankheit zu heilen. Alle glaubten, dass der Baron sterben würde, so ernst war sein Zustand. Mit seinen Zaubertränken und Elixieren holte der Alchemist den Baron vom Rande des Todes zurück. Danach schien es, als wären sie unzertrennlich. Doch nach seiner Heilung veränderte sich der Baron.“

„Geändert? Inwiefern?“

„Exzellenz, es schmerzt mich, schlecht über ihn zu sprechen, aber Baron Wismar war immer ein treuer Gläubiger unseres Herr Jesus Christus. Nach seiner Heilung war es, als hätte er seinen Glauben verloren. Als der junge Priester ankam, hofften wir, dass der Baron ihn sehen würde, aber der Baron war weg. Es ist schon so lange her, dass wir im Wolkenhaus einen heiligen Mann hatten.“

„Tomas, glauben Sie immer noch, dass Müller für das Verschwinden von Pater Vogel verantwortlich ist?“

„Da bin ich mir sicher, Exzellenz. Er kennt das Schicksal von Pater Vogel – er hat ihm etwas angetan. Er ist auch für den Juden verantwortlich.“

„Du wirst mit uns nach Wolkenhaus zurückkehren, Tomas. Sie bringen uns zu Herr Müller. Ich werde diesen Alchemisten selbst sehen.“

Der Erzbischof richtete seine Aufmerksamkeit auf die Soldaten.

„Kapitän?“

„Ja, Exzellenz?“

„Stellen Sie diesem Mann ein Reittier zur Verfügung. Er wird uns dorthin führen. Wir gehen sofort!“


☐                ☐                ☐


An der Hauptstraße der Stadt Stausee ragte in der Ferne das Wolkenhaus auf. Die dreizehnköpfige Gruppe kam zum Stillstand, als der Erzbischof die Hand hob.

„Geben Sie die Nachricht weiter, Captain. Ich möchte keinen unnötigen Lärm, wenn wir uns nähern“, sagte der Erzbischof. „Ich möchte nicht, dass Müller entkommt.“

„Ja, Exzellenz.“

„Tomas?“

„Ja, Exzellenz?“

„Ich möchte, dass du weitermachst. Stellen Sie sicher, dass er noch da ist.“

„Ja, Exzellenz.“

Die Gruppe wartete und sah zu, wie Tomas sich dem Anwesen näherte, abstieg und hineinging. Augenblicke später kam er aus dem Eingang, stellte sich auf die Straße und winkte.

„Ich möchte, dass vier Ihrer Männer die Außenseite bewachen, Captain. Ich will dich und den Rest bei mir drinnen haben. Wir ziehen schnell und leise ein.“

In der Spätnachmittagssonne kamen die Stadtbewohner aus ihren Häusern und wussten, dass jemand von großer Bedeutung unterwegs war. Die Nachricht verbreitete sich schnell, als die Mutigeren vortraten und neugierig waren, warum der Erzbischof von Salzburg in Begleitung einer Gruppe bewaffneter Männer in Stausee war. Viele hatten die Gerüchte über das Böse in Wolkenhaus gehört, und als der Erzbischof das Anwesen des Barons betrat, warteten sie gespannt darauf, was passieren würde.

Im Eingang sagte Tomas: „Exzellenz, das Dienstmädchen Hildi hat mir gerade mitgeteilt, dass seine Tür offen stand, als sie das Nachmittagsessen in Herr Müllers Zimmer brachte. Sie sah ihn und er nahm das Essen vom Tablett.“

„Zeigt mir den Weg“, sagte der Erzbischof. „Der Rest von euch folgt.“

Tomas, der Gärtner, führte den Erzbischof und die anderen die Treppe hinunter in die Kellerhalle. Als sie das Zimmer des Alchemisten verließen, wurden sie von einer geschlossenen Tür begrüßt.

Der Erzbischof nickte dem Kapitän zu, der die Faust hob und an die Tür klopfte. Als er gerade dabei war, öffnete sich die Tür und der Kapitän sah einen überraschten Herr Müller mit einem leeren Tablett. Als der Alchemist das Tablett hinter sich warf und versuchte, die schwere Tür zuzuschlagen, stieß der Kapitän nach kurzer Überlegung sein Schwert in die Öffnung. Drei weitere seiner Männer traten in Aktion, fanden mit den Fingerspitzen Halt an der Kante und hebelten mit großer Anstrengung die Tür auf.

Der hinter seinem Tisch in die Enge getriebene Alchemist rannte zur Wand auf der linken Seite des Raumes. Der Kapitän, der Müller am nächsten war, hechtete nach vorne, richtete seinen Körper auf die Körpermitte des Alchemisten und trieb ihn zu Boden.

Mit scheinbar übermenschlicher Kraft warf Müller den Kapitän ab und kam wieder auf die Beine. Dann überfielen ihn die Männer des Kapitäns und warfen den Alchemisten erneut zu Boden.

Der Erzbischof schrie: „Steht ihn auf!“

Mit wilden Augen wehrte sich Müller, aber die Männer des Kapitäns hielten ihn zurück und taten, was der Erzbischof befohlen hatte.

„Warum fliehst du, Ausgeburt des Teufels?“ der Erzbischof angeklagt. „Ein unschuldiger Mann hat nichts zu befürchten. Schau mich an, Zauberer!“

Als der Erzbischof den Blick des Alchemisten auf sich spürte, kämpfte er darum, seinen Verstand zu bewahren, und spürte, wie die Energie von dem kämpfenden Mann ausging.

Müller lenkte seine Aufmerksamkeit von dem heiligen Mann ab, schrie unverständliche Worte und spuckte dem Kapitän ins Gesicht. Fluchend schlug der Kapitän mit der Faust seitlich gegen Müllers Kopf, versetzte ihm einen Rückhandschlag und bäumte sich zum dritten Schlag auf.

„Halten!“ rief der Erzbischof.

Der Erzbischof ging an die Tischkante, streckte seinen Arm aus und fegte mehrere der Glasgegenstände zu Boden. Als der Alchemist erneut in einen qualvollen Schrei ausbrach, konfrontierte der Erzbischof Müller nur Zentimeter von seinem Gesicht entfernt.

„Dämon aus der Hölle! Astrologe! Was haben Sie mit dem Pfarrer Pater Vogel gemacht?“

„Vielleicht habe ich ihn dorthin geschickt, wo ich dich hinschicken könnte! Wo der Jude sein mag! Ja! Beide!“ Müller kochte und fand Kraft in der Unwissenheit des heiligen Mannes.

„Dann gibst du es zu, Böser? Wo ist er? Was hast du mit ihm gemacht?“

„Ich gebe nichts zu. Es könnte sein, dass ich ihn in die Hölle geschickt habe! Ich werde dich dort auch sehen, dich – dich zusammen mit deinem Papst – dem großen Peiniger! Und Sie – oh ich weiß, wer Sie sind – Erzbischof von Salzburg – wahlloser papistischer Mörder!“

„Wir werden diesen nicht am Leben lassen“, sagte der Erzbischof zu Pater Braun. „Ich muss diesen Dämon nicht untersuchen. Er besiegelt sein Schicksal mit seinen eigenen Worten.“

Müller sagte: „Baron Wismar beschützt mich!“ Du kannst mich nicht anfassen! Er und Herzog Louis werden mich verteidigen! Sie werden das nicht zulassen – ich weiß, was Sie vorhaben, oh ja, ich weiß! Mich brennen zu sehen ist das, was du willst! Wir werden es nicht haben – nein, wir werden es nicht haben!“

„Ich werde dich nicht verbrennen“, sagte der Erzbischof. „Aber du wirst die Ewigkeit hier verbringen, Kind Satans! Hier an diesem dunklen Ort wirst du für immer bleiben.“

Der Alchemist hörte entsetzt zu, als er hörte, wie der Erzbischof zum Kapitän sagte: „Binde ihn mit einer geschmiedeten Kette um die Steinsäule.“ Machen Sie die Verbindungen fest, damit er seine Handgelenke nicht bewegen kann. Wenn er festgebunden ist, befehlen Sie Ihrem Maurer, die Wand vor der Tür zu schließen. Lassen Sie ihn schweren Stein und guten Mörtel verwenden. Die Kammer des Herr Müller wird sein Grab sein.“

Während sein schreiendes Flehen von den Wänden seiner Krypta widerhallte, bettelte Müller: „Nein! Nein, du kannst nicht!“

Der Kapitän sagte: „Es wird so sein, wie Sie es sagen, Exzellenz.“

„Wenn der Maurer seine Arbeit beendet hat, möchte ich, dass drei Wochen lang ein Wachmann vor diesem Raum postiert wird.“

„Drei Wochen, Exzellenz? Er wird in drei Tagen tot sein, höchstens in vier.“

„Wage es nicht, mich zu befragen. . . Drei Wochen, Captain. Ist das verstanden?“

„Ja, Exzellenz.“

Mit einem Schmiedehammer schloss der Soldat die schmiedeeisernen Fesseln um die Handgelenke des Alchemisten und befestigte die schwere Kette zwischen ihnen.

„Es tut weh, oh es tut weh, es tut weh“, stöhnte Müller und umarmte die Säule, die Ellenbogen gebeugt, die Arme an den Handgelenken zusammengebunden. „Jemand sucht bitte den Baron und sagt ihm, dass ich ihn brauche. Ich brauche ihn. Jemand sagt es ihm! Du kannst mich nicht so hier zurücklassen!“

Im Kerzenlicht wandte Müller den Kopf vom Pfosten ab, als er die Worte des Erzbischofs hörte.

„Genau das werden wir tun. Dein Tod wird langsam sein. Du wirst hungern und dann vor Durst wahnsinnig werden, und dann allein, an diesem dunklen Ort, wirst du sterben. Dann wird dein höllischer Meister dich dorthin zurückbringen, wo er dich und den Rest deiner Art hervorgebracht hat.“

„Ich verfluche dich!“ Müller hat es versprochen. „Ich verfluche euch alle!“

„Du verfluchst nichts, Priestermörder!“ rief der Erzbischof.

„Ich verfluche dich, Erzbischof von Salzburg. Du! Der große Erzbischof, bist du das? Und in Ihrer höchsten Arroganz glauben Sie, dass der Papst Sie zum Kardinal ernennen will? Täuschen! Siehst du nicht, dass es keine Rolle spielt? Jetzt höre dein Schicksal! Dein starkes Herz wird das Jahr nicht überdauern! So wie du die Fesseln schlagen ließst, um mich an dieser Säule zu befestigen, wirst du mit einem Hammerschlag wie ein Stein umfallen, wenn dein Gesicht lila wird und dein Herz in deiner Brust platzt!“

„Exzellenz! Lass mich ihn jetzt töten und fertig!“ schrie der Kapitän.

„Nein, Kapitän“, sagte der Erzbischof. „Ich werde es nicht zulassen. Ein schneller Tod wäre zu barmherzig. Dieser wird leiden!“

Müller zischte: „Und Sie, Kapitän? Möchten Sie auch Ihr trauriges Schicksal hören? Vier Monde, nachdem der Erzbischof beigesetzt wurde, werden Sie sich ihm in der Erde anschließen! Deine schwärenden Eingeweide werden vom Gestank der Verwesung verfaulen, solange du noch lebst!“

„Herr Müller“, rief Pater Braun. „Bitte! Gestehen Sie – machen Sie Ihren Geist frei vom Bösen! Es gibt immer noch Hoffnung für deine unsterbliche Seele. Erzähl mir von Pater Vogel. Was hast du mit ihm gemacht?“

„Ah, der dicke Priester spricht! Lügner! Überbringer eines falschen Zeugnisses! Es sind deine Worte, die mich in mein Schicksal schicken. Hören Sie jetzt Ihre! Nehmen Sie sich das Leben, das werden Sie tun, wenn Sie Ihre heiligen Gelübde brechen und die Frau, die Sie begehren, Sie zwingt, der Kirche den Rücken zu kehren! Das erste Gesicht, das du in der Hölle siehst, wird mein eigenes sein, mein ganz eigenes!“

„Das Geschwätz eines Verrückten!“ sagte der Kapitän mit vor Angst lauter Stimme.

„Verrückter? Verrückter? Denken Sie noch einmal darüber nach, Hauptmann der Wache!“ Müller kochte. „Du warst dreizehn, als du mich abgeholt hast, das warst du! Hast du nicht? Denk daran! Die Nummer des Teufels ist es! Satans Nummer! Ihr werdet alle vorzeitig sterben! Alles von Dir! Vor allem verfluche ich dich und den Erzbischof und dann verfluche ich den Rest von euch!“

„Genug davon!“ sagte der Erzbischof. „Ist er gut gesichert?“

„Ja, Exzellenz“, antwortete der Soldat.

„Dann raus, alle. Achten Sie darauf, die Kerzen zu löschen. Lass diesen Kerl im Dunkeln. Hat der Maurer Vorbereitungen getroffen, um den Raum zu versiegeln?“

„Er wartet auf Ihre Bestellung, Exzellenz.“

„Dann sei es so.“

„Herr Müller“, flehte Pater Braun, „ich gebe Ihnen diese letzte Chance, den Herr um Vergebung zu bitten.“

„Behalte deinen Gott!“ Müller schrie. „Behalte ihn! Ich will nichts von ihm haben! Aber wisse das, heiliger Mann! Ihr Vater Vogel und Ihr Jude Cohen leben noch. Sie sind nicht tot! Sie begraben heute einen unschuldigen Mann lebendig! Wenn du dir das Seil um den Hals legst und den Stuhl wegwirfst, wird dein letzter Gedanke bei mir sein! Ja! Falscher heiliger Mann! Du wirst auf dem Weg zur Hölle an mich denken!“


☐                ☐                ☐


Am zweiten Tag stand Müller in stockfinsterer Dunkelheit so lange da, bis seine Füße sein Gewicht nicht mehr tragen konnten und er mit brennendem Rücken zu Boden sank, die Arme um die Säule geschlungen.

Seine Augen hatten sich längst an die Dunkelheit gewöhnt, doch der Mangel an Licht verursachte die Halluzinationen im schwarzen Schatten. Als es erschien, glaubte der Alchemist erneut, dass es der Traum sein musste. Vom Spiegel aus wuchs der diffuse Lichtschein, bis Müller wieder die Wände und die Decke wahrnahm. Die zerbrochene Flasche, die der Erzbischof vom Tisch gefegt hatte, funkelte in einem winzigen Kaleidoskop aus Licht.

Das Leuchten schien zuzunehmen, als Müller auf die Glassplitter blickte, als ob die gesamte Energie des Spiegels diesen besonderen Ort zum Tanzen und Schimmern beanspruchte. Als Müller dieser Gedanke kam, wusste er, dass seine Erlösung vor ihm auf dem Boden lag und dass das Opfer gebracht werden musste. Dann lag er ausgestreckt da und griff mit den Füßen nach der zerbrochenen Flasche. So sehr er sich auch streckte, es war außer Reichweite. Er schrie vor größter Anstrengung und hatte das Gefühl, als müssten seine Hände abgenommen werden, wenn die Fesseln in die Haut und Knochen seiner Handgelenke bohrten.

In der üblen Luft schrie er erneut, als sich sein linkes Handgelenk mit einem knackenden Geräusch verrenkte, dessen Echo im Raum widerhallte. Er spürte die Flasche mit der Schuhspitze und schob das Glas vorsichtig in Richtung der Säule. Als er das Gefäß endlich mit beiden Füßen fassen konnte, manövrierte er das Glas zum Fuß der Säule.

Mit erneuter Anstrengung kam Müller wieder auf die Beine, streckte die Arme nach unten und ergriff mit der rechten Hand das scharfe, feuersteinartige Glas.

Jetzt stehend, begann er seine düstere Aufgabe. Er sägte unbeholfen in das Handgelenk oberhalb der Luxation und schrie vor Schmerz auf, als das Glas tief in die Haut und die Sehnen eindrang, bis es am Knochen knirschte. Seine gesunde Hand war glitschig von dem pumpenden, verschmierenden Blut, er schnitt immer wieder heftig zu und spürte, wie jeder Nerv darum bettelte, dass das Gemetzel aufhöre.

Mit einer letzten übermenschlichen Anstrengung zog er den Stumpf aus der abgetrennten Hand und sie fiel mit einem Plätschern zu Boden. Die schwingende Kette an seinem Zugarm klirrte, als er seitlich auf den Boden fiel. Als Müller den spritzenden Stumpf mit der Hand ergriff, wurde ihm klar, was er tun musste. Jetzt schien helles Licht aus dem Spiegel, und als er den dünnen Ledergürtel in der Kiste an der Wand fand, legte er die Aderpresse an. Glas zersplitterte zu Boden, während er im Regal nach dem Gegenstand suchte, den er brauchte. Als er die gesuchte Flasche fand, schüttete er den Inhalt in einen Stößel und trieb dann seinen blutigen Stumpf in das Pulver. Der Maurer hatte seine Arbeit beim Verschließen der Tür so gut gemacht, dass der Wachmann vor dem Raum nichts von dem qualvollen Schrei des Alchemisten hörte.

Jetzt frei in seinem Grab, betrachtete der Alchemist im Schein des Spiegellichts die Silhouette seines Spiegelbildes. Er zog seinen erschöpften Körper an der Säule vorbei, rutschte im nassen Blut auf dem Boden aus und fiel auf den Rücken. Der scharfe Schmerz einer Glasscherbe stach ihm in die Schulter. Herr Müller rollte sich dann auf den Bauch und kroch den Rest des Weges auf Ellbogen und Knien.

KAPITEL 5

An der Wand gegenüber dem Schreibtisch starrte Präsident Harry Truman finster auf den Bilderrahmen, in dem kürzlich das Porträt von Adolf Hitler gehangen hatte.

Als das Telefon klingelte, seufzte der Sergeant, legte das Blatt Papier auf den zentimeterdicken Stapel und griff nach dem Hörer. Der offiziellen Presse zufolge hatte Hitler Selbstmord begangen, obwohl es Gerüchte gab, der Führer sei aus Berlin geflohen.

„Sergeant Malek – Versorgungsschalter.“

Das Telefon knisterte für einen Moment. Wie vom Ende eines Tunnels hörte der Sergeant: „Sergeant Malek, das ist Major Ormison.“

„Jawohl?“

„Melden Sie sich unverzüglich in meinem Büro.“

Malek verbarg seinen Unmut und sagte: „Ja, Sir. Ich bin gleich da, Sir.“


Teufel noch mal! dachte Malek, als er seinen Gurt vom Schreibtisch wegschob; Der Hurensohn macht das mit Absicht! Ich schwöre, der Hurensohn kommt damit voll auf seine Kosten!


Das Büro des Majors befand sich im vierten Stock, und es war das dritte Mal in den letzten drei Stunden, dass Ormison ihn zu sich rief, um „im Doppelpack“ Bericht zu erstatten.

Malek stapfte die knarrende Treppe hinauf und fragte sich, was für eine triviale Aufgabe es diesmal war.

Das beschlagnahmte Gebäude, heute ein provisorisches Büro der Besatzungsarmee, war eines der höheren Bauwerke im Dorf Stausee, das seinen Namen aufgrund des großen Stausees nördlich der bayerischen Stadt erhielt.

Mit der jüngsten bedingungslosen Kapitulation der deutschen Streitkräfte war der Krieg in Europa zu Ende, und Stausee war, sei es durch Glück oder Zufall, praktisch unversehrt geblieben. Ein zufälliger Beobachter, der die unberührte Alpenlandschaft betrachtete, konnte sich nicht vorstellen, dass die meisten Reichsstädte im Norden durch die alliierten Luft- und Bodenbombardements entweder in glühend heiße Ödlande verwandelt oder vollständig ausgelöscht worden waren. Aber der Stausee stand noch genau so da wie vor dem Krieg. Der Stausee stand wie über Jahrhunderte da.
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